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			Rotwild ist die größte bei uns wild lebende Wildart.

		

		

			
			
			
			Haarwild 

			Allgemeines 

			Alle im Bundesjagdgesetz aufgelisteten Arten des Haarwildes sind Säugetiere (Mammalia). Säugetiere treten etwa 50 Millionen Jahre nach den Vögeln am Übergang der Kreidezeit zum Tertiär erstmalig auf. Die großartige Formenentfaltung der Säuger ist als Produkt der jeweiligen Umwelt und deren Bedingungen zu sehen. Den sich ändernden Umweltbedingungen nicht anpassungsfähige Arten starben aus. Anpassungsfähige Arten blieben in an den Lebensraum angepassten Modifikationen, die über die Zeit genetisch verankert wurden (Mutationen), großflächig oder in Nischen, je nach Habitat und Feinddruck, existent.

			Säugetiere haben eine Fülle von Merkmalen entwickelt, die sie gegenüber allen anderen Klassen abgrenzen und sie zu den höchstentwickelten Wirbeltieren werden lassen. Gemeinsame Kennzeichen der meisten Säugetiere sind neben der Entwicklung eines hervorragenden, bei den Sinnesorganen dominierenden Riechorgans die Ausbildung einer behaarten, mit vielen Drüsen versehenen Haut. Zur Namensgebung »Säugetier« hat die spezifische Umwandlung regionaler Hautdrüsenkomplexe zur Milchdrüse geführt. Hierdurch hat sich bei den Säugetieren eine besondere Brutpflege entwickelt, die durch das Säugen, die Ernährung der Jungen mit Milch, charakterisiert ist. Weitere allgemeine Säugetiermerkmale sind: eine augenfällige Vergrößerung der Großhirnrinde, die Ausbildung des die Brusthöhle von der Bauchhöhle trennenden Zwerchfells, das gleichzeitig als wichtigster Atmungsmuskel fungiert, die Ausbildung von in der Regel sieben Halswirbeln sowie die Ausbildung artspezifischer Gebisse.


			
			

		  Zoologische Einteilung des Haarwildes (in Klammern die wissenschaftlichen Bezeichnungen)
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    Die Tabelle gibt eine vereinfachte Übersicht über die einheimischen Säugetierarten, die dem Jagdrecht unterliegen. Dünn gedruckt sind die Namen einiger Arten, die nicht (oder nicht in allen Bundesländern) dem Jagdrecht unterstellt sind.
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			Schematischer Längsschnitt durch den Backenzahn (li.) und Schneidezahn (re.) eines Säugetiers am Beispiel des Rothirsches 
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			Gebiss 

			Hierbei gehen die spezialisierten Gebisse alle auf eine Grundform zurück, die unterschiedlich konfigurierte Zähne (Heterodontie) enthält, von denen die überwiegende Zahl einmal gewechselt wird. Die der ersten Generation bezeichnen wir als Milchzähne, die ihnen nach Ausfall folgenden als bleibende oder permanente Zähne. Der Zahnwechsel läuft regelmäßig nach einem tierartspezifischen Zeitplan ab. Dem Zahnwechsel unterliegen nur die Molaren nicht.

			In der Grundform beinhaltet das Säugergebiss 3 Front- oder Schneidezähne (I1–3), denen in der Reihung nach hinten 1 Eckzahn (C), 4 vordere Mahl- oder Backenzähne (Prämolaren P1– 4) sowie 3 hintere Mahl- oder Backenzähne (Molaren M1–3) folgen. Diese Grundform der Bezahnung finden wir in jeder Hälfte des Unter- und Oberkiefers eines Säugetiers.

			Beim Wiederkäuer, wie Damwild, Rotwild, Rehwild, ist der P1 allerdings nicht vorhanden (Prämolaren P2–P4). Der P4 ist erst ein dreiteiliger Milchzahn und wird im fertigen Gebiss zweiteilig. Das vollständige Säugergebiss bestehtsomit aus 4 × 11 = 44 Zähnen. Während die Zahnsubstanzen grundsätzlich vorhanden sind, sind die Zahnform und die Zahnzahl speziesabhängig unterschiedlich. Ein wie oben beschriebenes vollständiges Gebiss finden wir bei den wenig spezialisierten Allesfressern (z.  B. Wildschwein). Je nach Ernährungsweise – Fleisch- oder Pflanzenfresser – haben sich die Zähne in ihrer jeweiligen Gesamtheit zu spezialisierten Gebissen umgeformt und ausgebildet. So finden wir neben der im omnivoren Gebiss enthaltenen Grundform das hochspezialisierte der Insektenfresser, der Fleisch- und der Grasfresser. In Anpassung an die Ernährungsweise ist das Fleischfressergebiss durch »schneidende«, das der Grasfresser durch »mahlende« Zähne charakterisiert.

			Haut 

			Die äußere behaarte Haut schützt den Körper gegen Verletzungen und Infektionen, ihre Pigmente absorbieren zellzerstörende kosmische Strahlung. Die starke Durchblutung der unteren Hautschichten und die Vielzahl von Schweißdrüsen regeln die Körpertemperatur, die so konstant gehalten werden kann. In unserer durch Jahreszeiten charakterisierten Klimazone unterliegt das Haarkleid des heimischen Haarwildes einem Haarwechsel. Dieser Haarwechsel wird durch fotoperiodische Einflüsse (Tageslänge) unter Beteiligung von Sexual- und Schilddrüsenhormonen ausgelöst. Zeitlich modifizierend üben auch Temperaturschwankungen Einfluss auf ihn aus. Während mit Beginn der kälteren Jahreszeit ein Teil des kurzen Sommerhaares ausfällt, zeigt der größere Teil dieser Deckhaare ein auffallendes Längenwachstum, das z.  B. beim Rotwild die doppelte Sommerhaarlänge erreicht. Mit dem Längenwachstum der Deckhaare geht die Entstehung von Wollhaaren einher, die sich als zweite Haarart zwischen die Deckhaare schieben. Letztere dienen den Wollhaaren als effektive Stützen. Das Haarkleid wird somit insgesamt länger und dichter. Im Frühjahr fällt zunächst in dichten Büscheln das Winterwollhaar aus. Dann folgt das lange Winterdeckhaar, das durch neues, kurzes Sommerdeckhaar ersetzt wird. Dieses periodisch ablaufende Geschehen beinhaltet somit einen augenfälligen Haarwechsel nur im Frühjahr. Ob die herbstliche Umgestaltung des Haarkleides, die im Vergleich zum Sommerhaar zu einer dunkleren Decke führt – die Tiere färben um –, als Haarwechsel zu deuten ist, wird kontrovers diskutiert. Sommerdecken und -schwarten eignen sich nur zur Ledergewinnung, die Winterbälge des Raubwildes liefern wertvolle Rauchware.

			Drüsen 

			Die Sekrete der Vielzahl von Hautdrüsen, vor allem solcher Drüsen, die als Duftorgane dienen, verleihen der jeweiligen Spezies einen arteigenen Geruch. Über die Hautduftorgane läuft bei den Säugetieren das olfaktorische (geruchliche) Erkennen arteigener sowie artfremder Individuen. Die hierauf erfolgenden Reaktionen sind im Verhaltensrepertoire einer jeden Tierart fest verankert. So wird z.  B. die geruchliche Wahrnehmung eines für die Spezies relevanten Raubtieres oder des Menschen mit Flucht beantwortet. Innerartlich stehen Sekrete bestimmter Duftdrüsen im Dienste des Geschlechtslebens (Brunft, Rausche, Ranz). 

			Sinne 

			Neben dem Geruchssinn, über den bei nachtaktiven Tieren vornehmlich auch die Futterauswahl bestimmt wird, kommt beim Haarwild dem Gehörsinn vor dem Gesichtssinn die größere Bedeutung zu. Aufgenommene Lautäußerungen dienen der innerartlichen Kommunikation oder werden als Störgeräusche, die auf eine Gefahrenquelle hinweisen können, differenziert. Der Gesichtssinn dient mit Ausnahme weniger tagaktiver kletternder Nagetiere und katzenartiger Beutegreifer dem Erkennen im Nahbereich sowie auffälliger Bewegungen im näheren wie weiteren Umfeld. Auch die optischen Wahrnehmungen werden, wie alle anderen Sinnesleistungen, interpretiert und vornehmlich in Hinblick auf Überleben und Unversehrtheit beantwortet.
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			Duftdrüsen beim Haarwild 

		

			

		
			Fortpflanzung 

			Allen hier relevanten Säugetierarten ist eine intrauterine Entwicklung der Jungtiere zu eigen. Aus der/den im Eileiter befruchteten Eizelle(n) entwickeln sich ein oder mehrere Embryonen, die sich in der Gebärmutter einnisten. Über den Mutterkuchen, die Plazenta, erfolgt der Anschluss des Embryos an den Stoffwechsel des Muttertieres, sodass die Ernährung des sich vom Embryo über den Fötus bis zur geburtsreifen Frucht entwickelnden neuen Lebewesens gesichert ist. Dieser hochkomplexe Entwicklungsgang stellt die höchste Form der Brutpflege im gesamten Tierreich dar. 

			Nach einer tierartspezifischen langen Tragzeit werden das oder die Jungtiere in unterschiedlichen Reifestadien geboren (gesetzt). Hieraus resultieren Jungtiere, die als Nestflüchter oder Nesthocker bezeichnet werden. Nesthocker werden in Verstecken, nicht selten in unterirdischen, unbehaart und blind geboren und bis zur vollständigen Entwicklung gesäugt und gepflegt. Nestflüchter zeichnen sich durch voll entwickelte Sinnesorgane sowie weitgehende Bewegungsfähigkeit aus, die ihnen innerhalb kurzer Zeit erlaubt, dem Muttertier – anfänglich zumindest zeitweilig – zu folgen. Die Jungtiere von katzen-, marder- und hundeartigen Beutegreifern, die der Nagetiere u.  a. sind typische Nesthocker. Die Jungen der Huftiere sind Nestflüchter, die auch als Laufjunge bezeichnet werden. Bei vielen Säugetierarten tragen die Jungtiere ein spezifisches Haarkleid, das bei den hirschartigen durch weiße Flecke in der Decke und bei den Sauen durch eine zweifarbige Längsstreifung der Schwarte charakterisiert ist.
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			Skelett einer Geiß/Ricke; Beispiel für eine Schalenwildart

		

			

			Skelettsystem 

			Vögeln wie Säugern liegt als Wirbeltieren ein grundsätzlich gleicher anatomischer Aufbau zugrunde. Trotz erheblich unterschiedlicher Erscheinungsformen ist der jeweilige Gesamtorganismus aus den gleichen Bausteinen zusammengesetzt. Jedes Wirbeltier besitzt einen passiven und aktiven Bewegungsapparat, der durch das stützende Skelettsystem bzw. durch die Muskulatur repräsentiert wird.

			Skelett und Muskelsystem formen und umfassen Höhlen, die das Eingeweidesystem beinhalten. Letzteres umfasst Organe, die folgenden Funktionsweisen zuzuordnen sind: 

			• Verdauungssystem

			• Atmungssystem

			• Kreislaufsystem

			• Harn- und Geschlechtsorgane und 

			• Nervensystem

			Das stützende Knochengerüst der Säugetiere wird in das Skelett des Kopfes, des Stammes und der Gliedmaßen untergliedert.

			Skelett des Kopfes

			Hier erfolgt eine Einteilung in Angesichts- und Hirnschädel sowie Unterkiefer. Der Angesichtsschädel beherbergt ganz vornehmlich die linke und rechte Nasenhöhle. Der Hirnschädel bildet die knöcherne Kapsel um das Groß- und Kleinhirn. Die Grenze zwischen Angesichts- und Hirnschädel entspricht der Verbindungslinie zwischen dem hinteren Rand der rechten und linken Augenhöhle. Zusammen mit dem Boden der Nasenhöhlen liefert der Unterkiefer die knöcherne Grundlage der Mundhöhle.

			Skelett des Stammes

			Es umfasst die gesamte Wirbelsäule, die Rippen und das Brustbein. Grundsätzlich sind 7 Halswirbel ausgebildet, die untereinander sehr beweglich sind. Die Region zwischen dem Hinterhaupt und dem 1. sowie dem 2. Halswirbel wird als Genick bezeichnet. Den Halswirbeln, die wie alle Wirbel durch Zwischenwirbelscheiben (Bandscheiben) gegeneinander isoliert sind, folgen die Brustwirbel. Sie sind durch eine tierartspezifische Zahl sowie durch hohe Dornfortsätze (Widerrist) gekennzeichnet. Grundsätzlich tragen alle Brustwirbel rechts und links eine Rippe. Damit ist die Anzahl der Brustwirbel immer mit der Zahl der Rippenpaare identisch. Jede Rippe besteht aus einem oberen größeren knöchernen und einem kleineren unteren knorpeligen Abschnitt. Mit dem Knorpelanteil ist jede Rippe mit dem Brustbein verbunden, das als flacher, eckiger Knochenstab vorliegt. Die Brustwirbelsäule oben, die Rippen jeweils seitlich und das Brustbein mittig unten formen den Brustkorb. Den Brustwirbeln folgen in der Regel 6 Lendenwirbel, die aufgrund ihrer speziellen gelenkigen Verzahnung untereinander kaum noch beweglich sind. Sie sind durch breite, wenig hohe Dornfortsätze und flache, annähernd rechteckige, mehr oder weniger horizontal seitlich vorragende Querfortsätze charakterisiert.

			Den Lendenwirbeln schließt sich das Kreuzbein an, das nur bei ganz jungen Tieren noch aus einzelnen Wirbeln besteht. Seine Zwischenwirbelscheiben schwinden sehr früh, sodass das Kreuzbein sich als ein massives Knochenelement darstellt. Die Anzahl der Schwanzwirbel variiert stark. Beim scheinbar schwanz- oder wedellosen Reh sind nur 2 oder 3 Schwanzwirbelrudimente vorhanden, während die knöcherne Grundlage langschwänziger Tiere aus bis zu 23 Wirbeln bestehen kann. Die Wirbelsäule, die in ihrer Gesamtheit eine Aneinanderreihung aller Wirbel darstellt, ummantelt mit ihren Wirbelbögen schützend das Rückenmark, das neben dem Gehirn den zweiten wesentlichen Anteil des Zentralnervensystems darstellt.

			Skelett der Gliedmaßen

			Sowohl die Vorder- wie auch die Hintergliedmaßen sind grundsätzlich in 4 gleiche Abschnitte gegliedert. Dem Schultergürtel der Vordergliedmaßen entspricht der Beckengürtel der Hintergliedmaßen, dem Oberarmbein das Oberschenkelbein, den Unterarmknochen die Unterschenkelknochen, den Knochen des Vorderfußes denen des Hinterfußes.

			a) Vordergliedmaße/Vorderlauf

			Der Schultergürtel wird nur noch durch einen Knochen repräsentiert, das Schulterblatt (Blatt). Er ist nicht gelenkig, sondern durch eine sinnvolle Muskelverbindung mit dem Brustkorb verbunden. Über das Schultergelenk hat der platte Knochen in einem nach hinten offenen Winkel Verbindung mit dem Oberarmknochen. Mit seinem walzenförmigen unteren Abschluss verbindet sich das Oberarmbein gelenkig mit der Elle und Speiche im Ellenbogengelenk. Diese knöchernen Repräsentanten des Unterarms sind nur noch bei den Fleischfressern nennenswert gegeneinander beweglich. Bei allen Schalenwildarten sind sie miteinander verknöchert, wobei der Speiche die Stützfunktion zukommt und die Elle tierartlich unterschiedlich weit zurückgebildet ist. Der nachfolgende Fuß ist immer dreigeteilt. Er beginnt unterhalb der Unterarmknochen mit den Knochen der Handwurzel, denen folgen die Knochen des Mittelfußes, an die sich die Knochen der dreigliedrigen Zehen anschließen.

			b) Hintergliedmaße/Hinterlauf

			Der Beckengürtel wird durch das Hüftbein dargestellt, das einen Zusammenschluss von drei großen Knochen repräsentiert. Das rechte und das linke Hüftbein sind unten mittig in der Beckennaht, dem Schloss, zusammengewachsen. Oben vorne fügt sich zwischen die beiden Hüftbeine das Kreuzbein ein, sodass ein geschlossener knöcherner Ring entsteht, der die Beckenhöhle umschließt. Über das Hüftgelenk findet das Oberschenkelbein in einem nach vorne offenen Winkel Anschluss an den Beckengürtel. Zwischen den unteren beiden Gelenkknorren gleitet auf der Vorderseite des Oberschenkelknochens die Kniescheibe, die mit ihm das Kniescheibengelenk bildet. Darüber hinaus stehen die unten liegenden Gelenkflächen des Knochens mit den nachfolgenden Unterschenkelknochen, dem Schienenbein und dem Wadenbein, im Kniekehlgelenk in Verbindung. Somit ist das Kniegelenk immer ein aus Kniescheiben- und Kniekehlgelenk zusammengesetztes Gelenk. 

			Merke: Das Kniegelenk ist durch die Kniescheibe charakterisiert und befindet sich also nur am Hinterlauf. Fälschlicherweise wird das Vorderfußwurzelgelenk häufig als Kniegelenk des Vorderlaufes bezeichnet.

			Wie bei den Unterarmknochen verliert im Unterschenkel ein Knochen, hier das Wadenbein, bei den Säugetieren seine Funktion und ist, wie die Elle der Vordergliedmaßen, tierartlich unterschiedlich stark zurückgebildet. Der Fuß des Hinterlaufs beginnt mit den Knochen des Sprunggelenkes, von denen das Fersenbein als Ansatzknochen für die Achillessehne augenfällig nach oben hinten ausgestellt ist. Die folgenden Mittelfuß- und Zehenknochen entsprechen denen des Vorderlaufs.

			Der Fuß des Haarwildes ist sehr unterschiedlich ausgeformt. Bei den Fleischfressern sowie bei Hase und Kaninchen finden wir an den Vorderläufen 5 Zehen, die die Ausbildung von 5 Mittelhandknochen bedingen. An den Hinterläufen fehlt in der Regel die erste (innere) Zehe. Der Fuß des Schalenwildes ist vorne wie hinten auf 4 Zehen reduziert. Hierbei stellen die 3. und 4. Zehe jeweils die fußenden Hauptzehen dar, während die 2. und 5. Zehe als sogenannte Afterzehen (Geäfter) zurückgebildet sind. Beim Wildschwein sind die beiden Afterzehen noch relativ umfassend ausgebildet. Dies hat zur Folge, dass auch noch 4 Mittelfußknochen ausgebildet sind. Bei allen anderen Schalenwildarten sind nur noch die Mittelfußknochen 3 und 4 als zusammengewachsenes singuläres Knochenelement existent, dessen unteres Ende zwei getrennte Gelenkwalzen zur beweglichen Verbindung mit den beiden ersten Zehenknochen aufweist. Die rudimentären Afterklauen sind der Hinterfläche der Mittelfußknochen unten bindegewebig angefügt. 

			An den Mittelhandknochen der Cerviden verbleiben Rudimente der ehemaligen Mittelhandknochen 2 und 5. Bei den Trughirschen (s. Grafik >) verbleiben nur rudimentäre untere Abschnitte dieser Knochen, bei den Echthirschen dagegen ausschließlich obere Anteile. Erstere werden daher auch als telemetakarpale, letztere als plesiometakarpale Hirsche bezeichnet.

			Das 3. Zehenglied beider Gliedmaßenpaare, das Klauenbein oder Krallenbein, ist regelmäßig von schützendem Horn überzogen. Die Krallenbeine vornehmlich der Katzen- und Marderartigen stellen gefährliche Waffen dar, sind beim Kaninchen, Hasen, Murmeltier, Dachs und Fuchs hervorragende Scharr- und Graborgane. Alle diese Tierarten fußen darüber hinaus auf allen 3 Gliedern der Zehe (Zehengänger), während die Schalenwildarten als Fluchttiere Zehenspitzengänger sind. Die Sohlengänger sind beim Haarwild durch den Braunbären und den Waschbären vertreten.

			Skelettmuskulatur 

			Jeder zur Skelettmuskulatur zählende Muskel hat seinen Ursprung und Ansatz in der Regel direkt, seltener indirekt am Knochen. Ein Muskel besteht regelmäßig aus einer Ursprungs- und einer Ansatzsehne mit dazwischen liegendem Muskelbauch, der sich aus einer sehr großen Zahl kontraktiler Muskelfasern zusammensetzt. Die durch nervale Reize willkürlich ausgelösten Muskelkontraktionen bewegen über Gelenkaktionen den Tierkörper. Vornehmlich Aktivitäten der Hintergliedmaßenmuskulatur bringen das Tier nach vorne, während die Muskulatur der Vordergliedmaßen und die des vorderen Rumpfabschnittes den aus der Hinterhand kommenden Schub aufnimmt. Darüber hinaus verschließen flächige Muskeln die knöchern vorgegebenen Körperhöhlen, sodass je eine nach außen hermetisch abgeschlossene Brust- und Bauchhöhle, getrennt durch das Zwerchfell, entstehen. Die Bauchhöhle steht mit der schwanzwärts von ihr liegenden Beckenhöhle in weit offener Verbindung.

			Neben der Skelettmuskulatur, die willkürlich gesteuert wird, kommt als zweite Muskelart die Eingeweidemuskulatur vor (z.  B. die des Magen-Darm-Traktes). Ihre Aktivitäten werden vom vegetativen Nervensystem gesteuert, das nicht willkürlich beeinflussbar ist.
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			Verdauungssystem 

			Das Verdauungssystem der Säugetiere beginnt mit dem Kopfdarm, der durch Lippen, Mundhöhle, Zähne und Zunge vertreten ist. Assoziierte Organe des Kopfdarmes sind die verschiedenen Speicheldrüsen, deren Sekret neben mechanischen auch wesentliche biochemische Aufgaben (Pufferung der Salzsäure im Magen etc.) zukommt. Der nachfolgende Schlund dient als Transportorgan, das die aufgenommene, mehr oder weniger grob zerkleinerte Nahrung in den Magen leitet. Der linksseitig die Luftröhre (Drossel) begleitende Schlund durchläuft die Brusthöhle, quert in einer Muskelspalte eingebettet das Zwerchfell und öffnet sich hinter dem Zwerchfell, also in der Bauchhöhle, in den Magen. Handelt es sich um einen Wiederkäuer, mündet der Schlund von oben in den Pansen, dem größten der 3 Vormägen der Wiederkäuer. Mit Ausnahme des Schwarzwildes gehören alle heimischen Schalenwildarten zu den Wiederkäuern. Die verbleibenden Haarwildarten besitzen wie die Sauen einen einhöhligen Magen (Monogastrier).

			Der mehrhöhlige Magen der Wiederkäuer, deren Verdauungssystem unter den Pflanzenfressern als am höchsten entwickelt zu werten ist, besteht aus 3 Vormägen – Pansen, Netzmagen oder Haube und Blättermagen – sowie dem nachgeschalteten eigentlichen Magen, dem Labmagen.

			Der voluminöse Pansen dient als Speicherorgan. Über seine mit einer Vielzahl unterschiedlich geformter Zotten besetzte Schleimhautinnenauskleidung werden hochkalorige Fettsäuren resorbiert. Die in Klimazonen mit wechselnden Jahreszeiten lebenden Wildwiederkäuer reduzieren mit Beginn der vegetationsarmen Zeit die resorbierende Oberfläche im Pansen durch eine deutliche Verkleinerung der Zotten. Die Reduktion der Oberfläche ist als sinnvolle Anpassung an das verringerte Futterangebot des Winters zu erklären, dessen Energiegehalt nur für die Aufrechterhaltung eines stark gedrosselten Stoffwechsels ausreicht. Energie, die darüber hinaus gebraucht wird, wird aus den im Sommer angelegten Fettdepots (Feistzeit) aktiviert.

			Der Netzmagen, dessen Schleimhautinnenauskleidung in der Aufsicht ein netzartiges Aussehen hat, dient der Größenselektion der Futterpartikel. Sind die Futterpartikel zu groß, werden sie zurück in den Pansen und von hier aus durch den Schlund zurück in die Maulhöhle, zum sogenannten Wiederkauen, befördert.

			Futterpartikel, die vom Netzmagen in der Größe akzeptiert werden, gelangen in den Blättermagen, dessen Lumen durch eine Vielzahl unterschiedlich großer Schleimhautblätter ausgefüllt ist. Zwischen diesen Blättern wird das Futter weiter zerkleinert. Bei diesem Zerreibevorgang wird dem Futter ein Großteil der beinhalteten Flüssigkeiten ausgepresst. Der leicht breiige Futtersaft gelangt aus dem Blättermagen in den Labmagen, in dem die chemische Verdauung vornehmlich durch Salzsäure und Pepsin beginnt. In seiner Aufgabe, der enzymatischen Verdauung, entspricht der Labmagen dem Magen der Nichtwiederkäuer.
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			Wiederkäuermagen

		

	
		

			Die dem Magensystem der Wiederkäuer bzw. dem Magen der Monogastrier (Lebewesen, die nur einen Magen besitzen) folgenden Darmabschnitte sind regelmäßig in Dünndarm und Dickdarm gegliedert. Der Dünndarm beginnt mit dem Zwölffingerdarm, setzt sich fort in den Leer- oder Kranzdarm und endet mit dem kurzen Hüftdarm. Im Dünndarm wird die Aufschließung des Nahrungsbreis fortgesetzt und seine Resorption über die Darmschleimhaut mit dem Transfer in das venöse Blutsystem des Darms intensiviert.

			Wie der Dünndarm ist auch der Dickdarm dreigeteilt. Er beginnt mit dem Blinddarm, einer bei Pflanzenfressern voluminösen Gärkammer, bei Fleischfressern dagegen in Länge und Volumen stark reduziert, dem sich der Grimmdarm als längster Dickdarmabschnitt anschließt. Diesem tierartspezifisch konfigurierten Darm schließt sich der gerade nach hinten verlaufende End- oder Mastdarm an, der als Weiddarm bezeichnet wird. Sein Endstück ist als Anus (Weidloch) zirkulär fixiert. Zwei hier eingebaute Schließmuskeln regeln als Endabschnitte des Verdauungssystems den Kotabsatz. Dem Dickdarm kommt vornehmlich in seinen hinteren Abschnitten die wichtige Aufgabe der Wasserrückresorption zu. Je mehr Wasser dem Darminhalt entzogen wird, umso formbarer wird er. Ein spezifisches Schleimhautrelief im Enddarmbereich sowie der Grad des Wasserentzugs führen zu der speziestypischen Ausformung und Konsistenz der Losung.

			Für die Aufschließung ihrer Nahrung benötigen Pflanzenfresser entsprechende Darmlängen. So beträgt z.  B. bei einem adulten Damhirsch die Gesamtlänge des Darms im Mittel 35 m, von denen der für die eigentliche Nahrungsaufnahme sehr wichtige Dünndarm etwa 26 m für sich beansprucht.

			Dem Darmsystem angefügt sind 2 Darmanhangsdrüsen:

			• die Leber

			• die Bauchspeicheldrüse.
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			Rothirschlosung, Kotbeeren zusammengepresst (Frühjahr)
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			Rehwildlosung, einzelne Kotbeeren, kommt aber auch gepresst vor.
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			Fuchslosung, meist mit Mäusehaaren durchsetzt, im Sommer auch Obstkerne
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			Marderlosung, je nach Nahrung oft schwarzblau und mit Obstkernen

		

			

		
		
		
				[image: ]

			Kaninchenlosung, kleiner als Hasenlosung, mehr kugelförmig und zahlreich
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			Rotwildlosung mit Zäpfchen und Näpfchen (diese Ausformungen sind geschlechtsunspezifisch)
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			Schwarzwildlosung
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			Dachslosung (Frühjahr)
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			Hasenlosung, hellbraun, rund, flach gedrückt, Struktur erkennbar
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			Auerwildlosung, enthält Fichtennadeln
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			Mäusebussard
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			Turmfalke
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			Uhu (unten mittig skelettierter Rattenschädel)
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			Habicht (hier mit einem Geflügelfußring)
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			Baumfalke
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			Waldkauz
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			Die unterschiedlich gestaltete, braunrote Leber liegt rechts vorne in der Bauchhöhle dem Zwerchfell unmittelbar auf. Ihre wesentliche Aufgabe besteht in der Speicherung der aus der Nahrung über den Darm aufgenommenen Energieträger und deren Abgabe an den Körper zur Aufrechterhaltung des Stoffwechsels. Daneben bildet die Leber kontinuierlich die Gallenflüssigkeit, die – falls vorhanden – in einer Gallenblase bevorratet oder direkt in den Zwölffingerdarm abgegeben wird. Die Gallenflüssigkeit emulgiert die Fette im Darm, die so besser verdaut werden können. Die in der Gallenflüssigkeit enthaltenen Farbpigmente sind Ursache für die grünbraune Losungsfarbe.

			Der Bauchspeicheldrüse sind zwei Funktionskreise zuzuordnen. Zum einen produziert sie erhebliche Mengen von »Bauchspeichel«, eine wässrige Flüssigkeit, die vornehmlich Amylasen und Lipasen, also Enzyme zur Stärke- und Fettverdauung, enthält. Dieses Sekret wird ebenfalls in den Zwölffingerdarm abgegeben. Zum anderen bildet die Bauchspeicheldrüse das für die Regulierung des Blutzuckers unabdingbare Insulin, das direkt in die Blutbahn gelangt.
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			Schema des Blutkreislaufs: 

			1 linke Herzkammer   2 rechte Herzkammer   3 Lungenarterie, kleiner Kreislauf   4 Kapillargebiet der rechten und linken Lungenflügel   5 Lungenvenen   6 Brustaorta   7 Bauchaorta   8 Kapillargebiet Magen-Darm   9 Kapillargebiet Leber   10 Arterie/Vene Hals- und Kopfbereich   11 Kapillargebiet Becken + Hintergliedmaße   12 hintere Hohlvene   13 Pfortader  

			Blau = venöses, rot = arterielles Blut; ⎯→ = Fließrichtung 

		

			

			Kreislaufsystem 

			Zentrales Organ dieses Systems ist das mehr oder weniger mittig in der Brusthöhle gelegene Herz, ein vierfach gekammerter Hohlmuskel, der als Saug-Druck-Pumpe den Kreislauf aufrechterhält. Durch eine senkrecht verlaufende Scheidewand ist das Herz in eine rechte venöse und eine linke arterielle Hälfte unterteilt. Jede Herzhälfte wird durch eine horizontal ausgerichtete Scheidewand in eine kleinere Vorkammer und eine größere Hauptkammer gegliedert. Über mit Klappen versehene Öffnungen stehen die Vorkammer und Hauptkammer der jeweiligen Herzhälfte miteinander in Verbindung.

			Ebenfalls in der Brusthöhle gelegen finden wir die zweigeteilte Lunge als zentrales Organ des Atmungssystems, das funktionell in engstem Zusammenhang mit dem Herz-Kreislauf-System steht. Die rechte und die linke Lunge, mittig verbunden über die Luftröhrenwurzel, umfassen von oben beidseitig das Herz. Ihr rosarotes, schwammiges Gewebe ist ohne Muskulatur. Daher sind die Lungenbewegungen, das Aufblähen (= Entfaltung) und das Entblähen (= Zusammensinken) abhängig von der Atmung. Das Einatmen entfaltet und vergrößert die Lungenflügel, das Ausatmen reduziert das Lungenvolumen und verkleinert das Organ. Für diese funktionellen Form- und Volumenänderungen sind das Zwerchfell als wichtigster Atmungsmuskel sowie weitere, am Brustkorb gelegene Atmungsmuskeln verantwortlich. Der aus einer Zweiteilung der Luftröhre für jeden Lungenflügel hervorgehende Hauptbronchus teilt sich seinerseits jeweils in einen Bronchialbaum auf, dessen kleinste Endaufteilungen die Lungenbläschen darstellen. In diesen, von einer Vielzahl feinster Gefäße (Kapillaren) umsponnenen Bläschen findet der Gasaustausch statt.

			Zum Verständnis dieses so eminent wichtigen physiologischen Vorganges sind Kenntnisse über den Blutkreislauf unumgänglich:

			Aus dem Körper wird das Blut, dessen rote Blutkörperchen mit CO2 beladen sind, sogenanntes venöses Blut, über zwei große und eine kleinere Sammelvene zur rechten Herzvorkammer transportiert. Von der rechten Vorkammer gelangt das venöse Blut nach Klappenöffnung in die rechte Hauptkammer. Aus dieser wird das Blut durch die Kontraktion der Kammermuskulatur in die Lungenarterie gepumpt, die ihrerseits in die rechte und linke Lungenflügel eintritt und sich hier bis in mikroskopisch feinste Arterienästchen aufteilt, die die Lungenbläschen wie ein Spinnengewebe überziehen. Die roten Blutkörperchen geben hier das an sie gebundene, aus den Verbrennungsprozessen aller Körperzellen herrührende CO2 in die Lungenbläschen ab. Aus den Lungenbläschen wird das CO2 bei der Ausatmung über Bronchialbaum, Luftröhre, Kehlkopf, Nasenhöhle, Nasenlöcher (über den Windfang) an die Außenwelt abgegeben. Die nachfolgende Einatmung führt sauerstoffreiche Luft bis in die Lungenbläschen, aus denen der Sauerstoff (O2) in die roten Blutkörperchen übertritt. Damit ist der Gasaustausch, nämlich die Abgabe des giftigen CO2 und die Aufnahme des für die Zellverbrennungsprozesse notwendigen O2, erfolgt. Das jetzt sauerstoffreiche, das arterielle Blut, gelangt über die Lungenvenen zum linken Vorhof des Herzens, aus der Vorkammer dann in die linke Hauptkammer. Durch die Kontraktion der auffallend starken Muskelbewandung der linken Kammer wird das O2-reiche Blut über die Aorta, die große Hauptschlagader des Körpers, in den Körperkreislauf gepumpt. Über das arterielle Gefäßbett des Körperkreislaufes werden alle Körperzellen erreicht und mit sauerstoffreichem Blut für ihre Stoffwechselverbrennungsprozesse versorgt. Das in den Zellen vorliegende CO2 wird nach Abgabe des O2 an die roten Blutkörperchen gebunden, sodass aus dem an die Zellen herangeführten arteriellen Blut wieder venöses (CO2-reiches) Blut wird, das dann in Venen wieder zum rechten Vorhof transportiert wird. Somit unterscheiden wir 2 Blutkreisläufe:

			• Lungenkreislauf oder kleiner Kreislauf → CO2-Abgabe und O2-Aufnahme

			• Körperkreislauf oder großer Kreislauf → Versorgung aller Gewebe mit O2 sowie anschließendem Abtransport der Verbrennungsgase (CO2).

			Damit das pumpende Herz seine gewaltige Arbeit ungestört erbringen kann, hat es eine »autonome« Nervenversorgung, die nicht dem Willen unterworfen ist.

			Dem Kreislaufsystem, das aus den zum Herzen laufenden Venen und den vom Herzen in die Peripherie ziehenden Arterien besteht, ist als weiteres Gefäßsystem das Lymphsystem beigeordnet. Dieses Leitungssystem besitzt mikroskopisch kleine Anfangsleitungsbahnen, die sich zu 2 großen Sammelgängen im Körper vereinigen. Die in den Lymphgefäßen befindliche Lymphe stellt verstoffwechseltes Zellwasser dar, das bei Säugetieren durch die in das Gangsystem eingebauten Lymphknoten filtriert wird. Eventuell, z.  B. bei einer Infektion, in der Lymphflüssigkeit, mitfließende Bakterien werden in den Lymphknoten abgefangen und von den hier in Mengen enthaltenen Körperabwehrzellen, soweit möglich, vernichtet. Die über viele Lymphknoten laufende Lymphe wird als unersätzliche Körperflüssigkeit in die vordere große Körpersammelvene geleitet und so dem Kreislauf wieder zugeführt. 

			Die in der Bauchhöhle gelegene Milz produziert körpereigene Abwehrzellen. In ihr werden auch gealterte (verbrauchte) rote Blutkörperchen abgebaut. 
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			Harn- und Geschlechtsorgane 

			Harnorgane: Zu den Harnorganen zählen die harnbildenden Nieren, die beiderseits rechts und links hoch am Beginn des hinteren Drittels der Bauchhöhle auf dem Bauchfell gelegen sind. Die Nieren befreien das ihnen zugeführte arterielle Blut von sogenannten harnpflichtigen Stoffen, die im Wesentlichen giftige Endprodukte des Eiweißstoffwechsels darstellen. Von jeder Niere führt ein Harnleiter zur Harnblase, aus der der Urin bei ausreichender Füllung und dadurch ausgelöstem Dehnungsreiz über eine Harnröhre ausgeschieden wird. 

			Beim weiblichen Säugetier mündet die Harnröhre an der vorderen Grenze des Scheidenvorhofs, sodass der Harn über die Scham abgesetzt wird. Beim männlichen Tier lagert sich die Harnröhre dem Begattungsorgan Penis (Brunftrute) an dessen Unterseite an und endet mit der Brunftrute an ihrer Spitze.

			Geschlechtsapparat: Der männliche Genitaltrakt ist in keimbildende, keimbewahrende und keimleitende Organe sowie das Begattungsorgan untergliedert. Die Spermien werden in den im Hodensack gelegenen Hoden (zusammen: Kurzwildbret) produziert und dann im Gangsystem des jeweiligen Nebenhodens gelagert (keimbewahrendes Organ). Bei der Ejakulation gelangen die Spermien durch rhythmische Kontraktion der Gangmuskulatur in den jeweiligen Samenleiter. Die beiden Samenleiter münden in das Beckenstück der Harnröhre ein, die so zur Harn-Samen-Röhre wird. Bei der Ejakulation werden dem Samen die Sekrete der akzessorischen Geschlechtsdrüsen zugegeben, die sich in unterschiedlicher Zahl und Ausformung dem Beckenstück der Harn-Samen-Röhre auflagern (zigarrenähnlich geformt und sehr groß ist die Harnröhrenzwiebeldrüse beim geschlechtsreifen Keiler).

			Die Mischung aus Spermien und den Sekreten der akzessorischen Geschlechtsdrüsen wird als Ejakulat bezeichnet. Der Penis (Brunftrute) trägt in einer Rinne an seiner Unterseite die Harn-Samen-Röhre. Die Brunftruten unseres Schalenwildes beinhalten ganz überwiegend straffes Bindegewebe, das ihnen ohne nennenswerten Einstrom von arteriellem Blut eine ausreichende Eigensteifigkeit verleiht und die die Penetration des weiblichen Genitales zum Beschlag ermöglicht. Marder- und hundeartige Spezies tragen im Penis einen Penisknochen, der der Versteifung der Brunftrute zum selben Zweck dient.

			Auch der weibliche Geschlechtsapparat setzt sich aus den keimbereitenden, den keimleitenden und den keimbewahrenden Organen sowie aus dem Begattungsorgan zusammen, das gleichzeitig auch den Geburtsweg repräsentiert.

			Die keimbereitenden, rechts und links in der Bauchhöhle auffindbaren Eierstöcke dienen der zyklischen Heranbildung befruchtungsreifer Eizellen. In der Brunft (Rausche, Ranz etc.) fließen die Eizellen aus einem flüssigkeitsgefüllten Bläschen aus (Ovulation) und werden vom Eileiter, dem keimleitenden Organ, aufgefangen. Im Eileiter findet nach der Begattung die Befruchtung der Eizelle durch das Spermium statt. Im Eileiter beginnt sofort nach der Befruchtung die Embryonalentwicklung. Nach 7 bis 11 Tagen verlässt der Embryo den Eileiter und tritt in die Gebärmutter (Tracht) über. Hier erfolgt die Einnistung des Eis unter Ausbildung des Mutterkuchens. 

			Einige Tierarten (Reh, Musteliden) zeigen eine Keimruhe, früher nicht korrekt als Eiruhe bezeichnet. Bei diesen Tierarten entwickelt sich die befruchtete Eizelle, der Keimling, extrem langsam. Hieraus resultiert eine verlängerte Tragzeit, die zu einem Geburts- (Setz-)Termin in klimatisch günstiger Zeit für die Jungen führt. Die keimbewahrende Gebärmutter besteht bei allen dem Haarwild zugeordneten Säugetieren aus 2 Gebärmutterhörnern, die sich in ihrem Verlauf nach hinten zu einem Gebärmutterkörper vereinen. Der Gebärmutterkörper seinerseits geht in den die Tracht nach hinten abschließenden Gebärmutterhals über. Der Gebärmutterhals mündet mit dem äußeren Muttermund in die Scheide. Somit besteht die Tracht der Säugetiere aus den paarigen Gebärmutterhörnern, dem Gebärmutterkörper und dem Gebärmutterhals. Scheide, Scheidenvorhof und Scham stellen das weibliche Begattungsorgan dar und sind gleichzeitig die Austreibungsbahn für die Frucht bei der Geburt (Geburtsweg). Wir unterscheiden Mehrlingsgeburten und Einzelgeburten, wobei nur bei großen Huftieren die Einzelgeburt die Regel ist. Je nach Verhalten der Jungtiere nach der Geburt werden sie als Nestflüchter oder Nesthocker eingeordnet. 
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			Rehgeiß mit 2 starken Kitzen

		

		

			Schalenwild 

			Als Schalenwild fassen wir die dem Jagdrecht unterliegenden Paarhufer zusammen (Huftiere mit gespaltenen Klauen, d.  h. zwei Zehen, im Unterschied zu den Einhufern). Die Hufe (Klauen) heißen in der Jägersprache »Schalen«.

			Die zoologische Ordnung der Paarhufer (Artiodactyla) umfasst die primitiveren Nichtwiederkäuer (Nonruminantia), bei uns einzig durch das Schwarzwild vertreten (Familie der Schweine, Suidae) und die hoch entwickelten Wiederkäuer (Ruminantia).

			Zum wiederkäuenden Schalenwild gehören die Familien der Hirschartigen (Geweihträger, Cerviden), nämlich Rotwild, Damwild, Sikawild, Rehwild und Elch, und der Rinderartigen (Hornträger, Boviden), bei uns vertreten durch dasGamswild, Stein- oder Fahlwild, Muffelwild und den Wisent.

			Hauptunterscheidungsmerkmal sind die Stirnwaffen, die auch als Jagdtrophäen von Bedeutung sind. Bei den Hirschartigen (Cerviden) tragen nur die männlichen Tiere ein Geweih (einzige Ausnahme das Ren, das bei uns nicht vorkommt). Geweihe bestehen aus Knochensubstanz, sie werden jährlich unter hormoneller Steuerung abgeworfen und neu gebildet. Sie sind in der Regel in mehrere Enden verzweigt (vereckt).

			Die Rinderartigen tragen Hörner. Diese bestehen aus hohlen Hornschläuchen, die als Überzug über langen, knöchernen Stirnzapfen sitzen, zeitlebens weiterwachsen (am stärksten bis zur Geschlechtsreife, je nach Art und Lebensbedingungen in den ersten 4 bis 5 Jahren) und nicht abgeworfen werden.

			Hornsubstanz ist modifizierte äußere Haut und wird von Hautzellen gebildet. Hörner sind verschiedenartig gebogen oder gewunden, aber nicht verzweigt. Bei den jagdbaren Arten tragen gewöhnlich beide Geschlechter Hörner. Die Hörner der Weibchen sind in der Regel geringer, beim weiblichen Muffelwild fehlen sie häufig.

			Weitere zoologische Unterteilungen: Bei den Hirschartigen unterscheiden wir die sogenannten Echten Hirsche von den Trughirschen. Zu den Echten Hirschen mit einem Hauptverbreitungsgebiet in Europa und Asien gehören bei uns die plesiometakarpalen Arten Rotwild, Damwild und Sikawild. Zu den Trughirschen zählen das Rehwild und die Elche, die als telemetakarpale Hirsche einzuordnen sind (s. auch Skelettsystem >).
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			Die inneren Organe des wiederkäuenden Schalenwildes (Rehbock rechtsseitig) 

		

			


			Übersicht unserer 10 Schalenwildarten
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			Allen Wiederkäuern gemeinsam ist der hoch entwickelte Verdauungsapparat (s. Verdauungssystem, > ff.). Eng mit der Ernährungsweise verbunden ist das typische Wiederkäuergebiss: Die Schneidezähne fehlen im Oberkiefer völlig; im Unterkiefer bilden sie eine breite, abgeflachte Reihe, an die sich beiderseits der umgeformte Eckzahn als kleiner vierter Schneidezahn anschließt. Im Oberkiefer fehlt der Eckzahn ganz oder ist wie beim Rotwild, Sikawild und selten auch beim Rehwild zur Grandel verkümmert. Den Grandeln fehlt regelmäßig der Schmelzüberzug. Daher können Pflanzensäfte in das Zahnbein (Dentin) eindringen, wodurch die unterschiedlich braunen Färbungen dieser Zähne bedingt sind. Die Backenzähne (je 3 Prämolaren und Molaren in jeder Kieferhälfte oben und unten) bilden eine geschlossene, massive Reihe von Mahlzähnen mit Längsfalten zum Zerreiben der Nahrung beim Wiederkäuen. Das Wildschwein besitzt als einziges Schalenwild einen einhöhligen Magen. Sein vollständiges, urtümliches Gebiss weist diese Wildart als Allesfresser (omnivor) aus (Schwarzwild s.> ff.).

			1 | Aus welchen Grundbausteinen besteht der Tierkörper?

			Aus Zellen, jeweils spezifisch gleiche Zellen formen die unterschiedlichen Strukturen und Organe des Körpers.

			2 | Was versteht man unter Stoffwechsel?

			Eigenschaft eines Organismus (z.  B. eines Tieres), aus seiner Umgebung Nahrung aufzunehmen, diese im Körper zu verteilen und einzubauen sowie Abbauprodukte der Verarbeitungsprozesse wieder in die Umwelt abzugeben.

			3 | Was besagt die Bergmann’sche Regel?

			Innerhalb einer Art sind die Tiere kälterer Klimazonen durchschnittlich größer als Individuen von Populationen wärmerer Bereiche. (Klimaregel = bei geometrisch ähnlichen Körpern besitzen solche mit größerem Volumen die relativ kleinere Oberfläche und damit eine geringere Wärmeabstrahlung, z.  B. europäischer Bär – Kamtschatka-Bär, europäischer Elch – Alaska-Elch.

			4 | Welchen Einfluss hat die Umwelt auf die Arten?

			Arten passen sich den Umweltverhältnissen an. Sind sie dazu nicht fähig, verschwinden sie (ökologische Potenz eines Tieres).

			5 | Welche Unterschiede bestehen im Knochenbau zwischen Säugern und Vögeln?

			Vogelknochen sind höher mineralisiert und in Teilen pneumatisiert (Knochen beinhalten Luftsackeinstülpungen = Gewichtersparnis beim Fliegen).

			6 | Aus was besteht Blut?

			Blut besteht aus Blutwasser (Serum) und im Serum schwimmenden Körperchen, nämlich roten und weißen Blutkörperchen sowie Blutplättchen. Die roten Blutkörperchen bewerkstelligen den Gastransport (O2 und CO2), die weißen Blutkörperchen stellen in ihrer Gesamtheit ein Abwehrsystem des Körpers dar, die Blutplättchen dienen bei Verletzungen der lebensrettenden Blutgerinnung.

			7 | Welche Organe sind im Schädel platziert?

			Im Angesichtsschädel befinden sich die Nasenhöhlen und die Mundhöhle, im Hirnschädel liegen Groß- und Kleinhirn sowie das verlängerte Rückenmark. Dieses setzt sich als Halswirbelmark im Wirbelkanal fort. Letzteres bildet in seiner sich fortsetzenden Gesamtheit das Rückenmark. Bei seitlicher Betrachung liegen die Augen auf der Grenze zwischen dem Hirn- und dem Angesichtsschädel.
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			Bei Fluchttieren sind die Augen seitlich am Kopf angeordnet. Sie haben daher ein sehr großes Sehfeld. So können beispielsweise Hasen ohne Kopfbewegung 360° einsehen. Bei Beutegreifern sind die Augen hingegen vorne im Gesicht angeordnet. Daher ist ihr Sehfeld wesentlich kleiner. Entsprechend groß ist hingegen ihr binokulares Sehen, das beim Hund rund 90° beträgt. Der binokulare Sehbereich der Fluchttiere ist minimal. 

		



			8 | Was verrät uns die Form des Gesichtsschädels?

			Ob es sich um ein Fluchttier oder einen Beutegreifer handelt.

			9 | Wie sind die Augen der Beutegreifer angeordnet?

			Ihre Augen sind weiter nach innen, zur Mittellinie des Schädels angeordnet und erreichen z.  B. beim Seehund eine Frontstellung.

			10 | Wie sind die Augen beim Friedwild angeordnet?

			In seitlich am Kopf gelegenen Augenhöhlen.

			11 | Wie sind Brust- und Bauchhöhle getrennt?

			Durch das Zwerchfell, das gleichzeitig wichtigster Atmungsmuskel ist.

			12 | Was unterscheidet Säuger und Vögel beim Verdauungssystem?

			Vögel besitzen in der Regel einen Kropf (temporärer Nahrungsspeicher) sowie einen Drüsen- und Muskelmagen. Besondere Magenausbildungen bei fischfressenden Vögeln (sogenannter Grätenmagen) und Greifvögeln. Das Darmsystem der Vögel endet in einer Kloake.

			13 | Welche Aufgaben hat die Haut?

			Sie umhüllt als schützendes Organ den Gesamtkörper, dient mit der Aufrechterhaltung einer gleichbleibenden Körpertemperatur und durch die Sekrete ihrer Drüsen der inner- und interartlichen Kommunikation.

			14 | Welche Aufgaben hat das Skelett?

			Das Skelett hat stützende Funktion, formt knöchern Körperhöhlen (Brust-, Bauch- und Beckenhöhle) vor. Über Gelenke, die zwischen Einzelknochen ausgebildete sind, ist mithilfe der Muskulatur die Bewegung möglich.

			15 | Aus was besteht ein Zahn?

			Schmelz, Zahnbein (Dentin), Zement.

			16 | Welche Zahnarten gibt es?

			Schneidezähne, Eckzähne, vordere und hintere Mahlzähne (Prämolaren und Molaren). 

			17 | Erscheinen alle Zähne als Milchzähne?

			Nein, die Molaren nicht. 

			18 | Welche Zähne wachsen lebenslänglich nach?

			Wurzellose Zähne wie Eckzähne der Sauen, Schneidezähne der Hasen

			19 | Was sind »Kunden«?

			Von Schmelz ausgekleidete Taschen in den Kauflächen der Backenzähne bei Nagern und Wiederkäuern.

			20 | Was sind Grandeln?

			Eckzähne im Oberkiefer; vornehmlich beim Rotwild, Sikawild, selten Rehwild.

			21 | Was kennzeichnet ein Wiederkäuergebiss?

			Fehlende Schneidezähne im Oberkiefer; Umstellung und Umformung des Eckzahns zum 4. Schneidezahn (I4).

			22 | Was kennzeichnet ein Allesfressergebiss?

			Zahlenmäßig vollständiges Gebiss, Prämolaren mehr oder weniger scharfkantig, Molaren dagegen stumpfhöckrig (s. Schwarzwild >).

			23 | Was kennzeichnet ein Raubtiergebiss?

			Dolchartige Eckzähne (Fangzähne, C), Brechscherengebiss im Backenzahnbereich durch die Reißzähne = P4 oben und M1 unten.

			24 | Was kennzeichnet ein Nagergebiss?

			Insgesamt 22 Zähne, je 1 Schneidezahn oben und unten, fehlende Eckzähne, 4 Backenzähne oben und 5 Backenzähne unten, jeweils beidseitig.

			25 | Was kennzeichnet das Gebiss der Hasenartigen?

			Insgesamt 28 Zähne, im Oberkiefer gaumenseitig des rechten und linken Schneidezahns jeweils ein Stiftzahn.
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Wiederkäuer haben keine Schneidezähne im Oberkiefer; die Eckzähne im Unterkiefer wurden zu Schneidezähnen umgebildet; im Oberkiefer fehlen die Eckzähne oder sind selten rudimentär (Grandeln) vorhanden; oben und unten befinden sich auf jeder Seite 6 Backenzähne.
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Raubtiere haben stark ausgeprägte Eckzähne (Fangzähne), die zum Festhalten und Töten der Beute dienen. Die Backenzähne sind – von Art zu Art unterschiedlich – nicht mehr vollzählig vorhanden.
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Hasen und auch Nagetiere haben oben und unten je 2 Schneidezähne ohne Wurzeln (Nagezähne), die sich abnutzen und ständig nachwachsen. Die Eckzähne fehlen ganz. Die Backenzähne fehlen teilweise. Hasenartige haben außerdem oben je 2 direkt hinter den Schneidezähnen sitzende Stiftzähne.
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Die Eckzähne des Schwarzwildes dienen als »Außenwerkzeuge«, sind ohne Wurzel und damit lebenslänglich nachwachsend. Die Backenzähne sind vollzählig, der P1 ist unten vorgezogen, jedoch nicht immer vorhanden.
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Insektenfresser haben einen Gebissaufbau analog den Raubtieren.




      Schädelskelette (aus Hespeler, Jagdwissen kompakt)



			26 | Welche Besonderheit hat das Gebiss des Schwarzwildes?

			Die Eckzähne (oben Haderer, unten Gewehre oder Hauer) wachsen lebenslänglich nach. 

			27 | Was sind Prämolaren, was sind Molaren?

			Prämolaren, im vollständigen Gebiss 4, sind die vorderen Backen- oder Mahlzähne, sie haben Milchzahnvorläufer.

			Molaren, im vollständigen Gebiss 3, sind die hinteren Mahlzähne, keine Milchzahnvorgänger.

			28 | Was unterscheidet Geweihe von Hörnern?

			Geweih ist stets Knochenmaterial; es wird unter hormoneller Steuerung jährlich neu gebildet und abgeworfen (Cerviden). Hörner bestehen aus von speziellen Regionen der Haut gebildetem Horn (= Hautderivat), das als Hornschlauch oder -scheide immer einem Knochenzapfen aufsitzt. Horn wird zeitlebens immer von der Basis her gebildet und nicht abgeworfen (Ausnahme: die nordamerikanische Pronghorn-Antilope). Hornbasisumfang und Hornlänge sind daher gute Altersansprechhilfen (Boviden).

			29 | Wie ist das Geweih aufgebaut?

			Es gibt eine rechte und eine linke Stange, beide tragen Sprossen oder Enden (jägersprachlich: das Geweih ist vereckt). Stangen können schaufelartig verbreitert sein (Damwild, Elch).

			30 | Wo vollzieht sich das Geweihwachstum?

			Unmittelbar nach dem Abwurf bilden Knochenzellen der Rosenstöcke das neue Geweih, das sich zunächst als Stümpfe, dann mit kolbigen Auftreibungen und später als fertiges Bastgeweih darstellt. Bei älteren Rothirschen wird das innerhalb von ca. 4 1⁄2 Monaten neu gebildete Geweih Ende Juli gefegt. Erst Tage nach dem Fegen ist das fertige Geweih ein toter Knochen. Geweihe wachsen immer nur an der Spitze. 

			31 | Wie wird der Aufbau und Abwurf von Geweihen gesteuert?

			Durch Sexualhormone, die einen jahreszeitlichen Zyklus durchlaufen. Beim niedrigsten Testosterongehalt erfolgt der Stangenabwurf. Zum Zeitpunkt des fertig geschobenen und gefegten Geweihs (kurz vor der Brunft) erreicht das Testosteron seinen höchsten Level.

	
      
        Übersicht Äsungstypen bei Wiederkäuern

         Konzentratselektierer 

        Rehwild               Elchwild

        • relativ kleiner Pansen

        • benötigen energiereiche, leicht verdauliche Äsung (Knospen, Blüten, Kräuter)

        • suchen Nahrung selektiv, zahlreiche Fressperioden häufiges Wiederkäuen
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        Mischäser(Intermediär)-Typ

        Gamswild              Rotwild/Damwild

        • decken ihren Nahrungsbedarf durch eine Mischäsung aus Gras und Kräutern, oft auch Laub

        • Gamswild tendiert im Frühjahr und Sommer zum Konzentratselektierer

        • Damwild tendiert zum Rau- und Grasfutterfresser

        
          
			
            [image: ]
          

        

        Raufutter(Gras)-Äser

        Wisent                 Steinwild                Muffelwild
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        • relativ großer Pansen

        • grasen flächendeckend

        • wenige, aber lange Fressperio- den, langes Wiederkäuen

        • Nahrung: zellulosehaltig und faserreich (energiearm)

      

    

			32 | Was sind Rosenstöcke?

			Knochenauswüchse (Exostosen) des jeweiligen Stirnbeines.

			33 | Welche Geweihe werden nicht mehr abgeworfen?

			Perückengeweihe. 

			34 | Tragen beide Geschlechter Geweihe?

			Nein, Ausnahme: Rentier.

			35 | Wo vollzieht sich das Wachstum der Hörner?

			Im Hautsaum unmittelbar an der Hornbasis. Von der Basis wird das Horn tütenartig zur Spitze geschoben.

			36 | Tragen beide Geschlechter Hörner?

			Ja, die Hörner der weiblichen Tiere sind jedoch schwächer. Bei Muffelschafen fehlen sie häufig.

			37 | Wie unterscheiden sich Wiederkäuer- von Allesfressermägen?

			Die Wiederkäuer besitzen ein Magensystem, bestehend aus 3 Vormägen und 1 Haupt- oder Drüsenmagen (= Labmagen). Letzterer entspricht in Aufgabe und Funktion dem nur in Einzahl vorkommenden Magen der Allesfresser, der Raub- und Nagetiere sowie der Hasenartigen (sogenannte Monogastrier).

			38 | Welche wichtigen Wildarten haben eine Gallenblase?

			Alle Boviden, die Hasenartigen, das Schwarzwild, die Hühner- und die Entenvögel.

			39 | Welche Aufgaben hat der Blinddarm?

			Der Blinddarm dient als Gärkammer, in dem bei den nicht wiederkäuenden Pflanzenfressern durch Bakterien die Zellulose aufgespalten wird.

			40 | Welche Wildarten nehmen ihre Nahrung in zwei getrennten Vorgängen auf?

			Wiederkäuer: 1. Füllung des Pansens mit grob vorgekauter Äsung, 2. Wiederkäuen zur Feinzerkleinerung in Ruhephase.

			41 | Wo findet die Zelluloseverdauung beim Hasen statt?

			Im Blinddarm. 

			42 | Haben alle Säuger Drüsen?

			Ja, Hautdrüsen und im Körper gelegene Drüsen (z.  B. Speicheldrüsen, Schilddrüse, Nebennieren etc.).

			43 | Welche Funktion haben Duftdrüsen?

			Sie sind Hautdrüsen und dienen der innerartlichen und zwischenartlichen Kommunikation (Arterkennung, Feindvermeidung).

			44 | Sind Duftdrüsen geschlechtsspezifisch?

			Grundsätzlich nein; es gibt jedoch einige geschlechtsspezifische Drüsen, z.  B. Vorhautdrüsen bei männlichen Tieren, Brunftfeigen beim Gamsbock. Letztere kommen in wesentlich geringerem Umfang auch bei der Gamsgeiß vor.

			45 | Welche Haare unterscheiden wir in Balg/Decke/Schwarte?

			Deckhaare und Wollhaare; Grannenhaare sind besonders lange Deckhaare, Borsten sind auffallend starke und harte Deckhaare der Sauen.

			46 | Was sind Vibrissen?

			Tasthaare, vornehmlich im Gesichtsbereich (Maulspalte). Stark ausgebildet bei Feliden, Caniden, Robben. Diese Tasthaare dienen vor allem zur Orientierung in der Dunkelheit.

			47 | Wie wird der Haarwechsel gesteuert?

			Der Haarwechsel wird unter Beteiligung des Sexualzyklus und von Aktivitätsschüben von Schilddrüsen- und Nebennierenhormonen fotoperiodisch (durch die Tageslänge) gesteuert.

			48 | Wie oft wechseln die Haarwildarten ihr Haar?

			Einmal, im Frühjahr, sichtbarer Ausfall und Neubildung von Haaren. Ob das Längenwachstum der Deckhaare, die Zunahme der Wollhaare und das Umfärben im Herbst als echter Haarwechsel anzusehen ist, wird kontrovers diskutiert.
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			Rehe verlieren im Frühjahr ihr stumpf gewordenes Winterhaar.

		

		

			49 | Welche Haarwildarten tragen weißes Winterfell?

			Schneehase und Großes Wiesel (Hermelin). Regional kommt es in Mittel- und Südeuropa auch zu einer Umfärbung des Mauswiesels.

			50 | Wie erfolgt die Fortpflanzung beim Haarwild?

			Durch Begattung mit einhergehender Befruchtung der Eizelle(n) im Eileiter des weiblichen Tieres.

			51 | Welche Substanzen steuern die Paarungsbereitschaft der Säuger?

			Vorwiegend das Östrogen bei den weiblichen und das Testosteron bei den männlichen Tieren (sogenannte Geschlechtshormone).

			52 | Wie funktioniert die Keimruhe?

			Nach erfolgreicher Befruchtung entwickelt sich die Zygote (befruchtete Eizelle) extrem langsam, ihre Zellteilungsvorgänge ruhen mehr oder weniger. Erst mit fortgeschrittener Jahreszeit kommt es zu einer dann stürmisch ablaufenden Entwicklung des Keimlings. Grund: Die Geburt soll in einer für das Junge klimatisch günstigen Zeit erfolgen, während die kräftezehrende Brunft in eine für die Elterntiere günstige Zeit vorverlegt ist.

			53 | Bei welchem Haarwild gibt es eine Keimruhe?

			Reh, Dachs, Stein- und Baummarder, bedingt Großes Wiesel, Bär, Europäischer Fischotter.

			54 | Welchen Sinn macht die »Überproduktion« mancher Arten?

			Nur so ist die Art erhaltbar, da eine große Anzahl der Jungtiere vor Erreichen der Geschlechtsreife Fressfeinden, Krankheiten etc. zum Opfer fällt.

			55 | Welche Strategien verfolgen Muttertiere bei ihrer Jungenaufzucht?

			Jungtiere werden bei allen Nesthockern versteckt (Erdbauten, natürliche Höhlen etc.), bei Nestflüchtern häufig entfernt vom Muttertier (in Rufweite) abgelegt, bis sie dem Muttertier wirklich folgen können.

			56 | Welche Haarwildarten werden blind geboren?

			Kaninchen, Murmeltier, Wolf, Fuchs, Marderhund, Stein- und Baummarder, Iltis, Großes Wiesel, Mauswiesel, Dachs, Fischotter, Wildkatze, Luchs, Waschbär, Braunbär (grundsätzlich nur Nesthocker, die in dunklen Verstecken geboren werden).

			57 | Welche Haarwildarten führen ihre Jungtiere überhaupt nicht?

			Feldhase und Schneehase. Die Jungen legen sich selbst ab.

			58 | Welche sozialen Strategien unterscheiden wir beim Haarwild?

			Singuläre Lebensweise gegenüber der Rudel- oder Rottenbildung.

			59 | Welche Haarwildarten sind Rudeltiere?

			Rotwild, Damwild, Sikawild, Muffelwild, Gamswild, Steinwild, Wisent, Schwarzwild.

			60 | Was versteht man unter offenen Gesellschaften?

			Verbände mit wechselnden Individuen in der Zusammensetzung (z.  B. Rehwild und Gams).

			61 | Was ist ein Streifgebiet?

			Der von der jeweiligen Wildart genutzte Lebensraum, der z.  B. nach Jahreszeit und Äsungsangebot, aufgrund menschlicher Aktivität etc. wechseln kann.

			62 | Welche Haarwildarten leben in Kolonien?

			Kaninchen, Murmeltiere. 

			63 | Welche Schalenwildarten leben territorial?

			Rehwild, vom Schwarzwild adulte (erwachsene) Keiler und Großrotten (Sippenverband).

			64 | Welche Haarwildarten bringen ihre Jungen in einem Bau zu Welt?

			Kaninchen, Fuchs, Dachs, Hermelin, Mauswiesel, Marderhund, Waschbär, Murmeltier, Biber, Nutria.

			65 | Wie reguliert sich Haarwild ohne Eingriffe des Jägers?

			Durch innerartliche Selbstregulation bei Lebensraumerschöpfung: reduzierte Reproduktion, erhöhte natürliche Sterblichkeit.


			
			
			Wie verhalten sich Jungtiere?

			Den Müttern folgen: Muffellämmer, Gams- und Steinwildkitze.

			Es liegen alleine ab: Rehkitze, Kälber von Rot-, Dam- und Sikawild sowie Junghasen.

			Im Nest hocken: Frischlinge, Kaninchen, die Jungen aller Haarraubwildarten und Nager.
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			Sommerwohnraum und Winterwohnraum ergeben zusammen das Jahresstreifgebiet (Homerange).

		

		

			66 | In welchem Lebensabschnitt ist die natürliche Sterblichkeit am höchsten?

			Bei allen Arten im 1. Lebensjahr und hier überwiegend im 1. Halbjahr.

			67 | Welche Haarwildarten kommen heute auch in urbanen Bereichen vor?

			Kaninchen, Fuchs, Steinmarder, Hermelin, Waschbär, Reh, Schwarzwild.

			68 | Welche Wildarten gehören zum Schalenwild?

			Cerviden: Rot-, Dam-, Sika-, Reh- und Elchwild; Boviden: Wisent, Muffel-, Gams- und Steinwild; Suiden: Schwarzwild.

			69 | Welche Wildarten gehören zu den Cerviden?

			Echthirsche: Rotwild, Damwild, Sikawild; 

			Trughirsche: Elchwild, Rehwild.

			70 | Welche Wildarten zählen zu den Wiederkäuern?

			Alle Schalenwildarten außer dem Schwarzwild.

			71 | Welche Wildarten (Landesrecht beachten!) gehören zu den Nagern?

			Murmeltier, Nutria, Biber.

			72 | Welche Arten werden zum Raubwild gerechnet?

			Hundeartige (Caniden): Wolf, Fuchs, Marderhund; 

			Katzenartige (Feliden): Luchs, Wildkatze; 

			Marderartige (Musteliden): Stein- und Baummarder, Hermelin, Mauswiesel, Dachs und Fischotter. Braunbär; Waschbär; Seehund.

			73 | Wer kümmert sich um totes Wild, wenn es der Mensch nicht tut?

			Aasfresser jeder Art, vom Fuchs bis zur Fliegenlarve.
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			Jungkaninchen liegen zunächst in einer Satzröhre und werden von der Mutter betreut.

		

		

			74 | Welche Wildarten zählen zu den Hasenartigen?

			Feldhase, Schneehase, Wildkaninchen. 


				[image: ]
			
			Rotwild-Brunftrudel. Der Hirsch ist mittelalt und somit noch nicht jagdbar.

		

		

			Rotwild (Cervus elaphus) 

			Lebensraum und Lebensweise: Rotwild, unsere größte heimische frei lebende Wildart, war ursprünglich in offenen oder licht bewaldeten Landschaften und Auen beheimatet. Landeskultur und Besiedlung haben es in geschlossene Waldgebiete zurückgedrängt. Es kommt heute bei uns nur noch in mehr oder weniger großen, voneinander isolierten Rückzugsgebieten vor. Wo es ungestört ist, bevorzugt es offene, übersichtliche Flächen und ist tagaktiv. Menschliche Aktivitäten haben es heute vornehmlich zum Nachtwild gemacht.

			Sozialverhalten: Rotwild lebt in Rudeln. Erwachsene Hirsche bilden Hirschrudel, ältere Hirsche sind gelegentlich Einzelgänger. Die Kahlwildrudel setzen sich aus mehreren weiblichen Stücken mit ihrem Nachwuchs zusammen. Diesen aus Mutterfamilien zusammengesetzten Rudeln schließen sich gelegentlich jüngere Hirsche lose an. Hirsche vom 1. und 2. Kopf stehen in der Regel noch beim weiblichen Wild. Die Kahlwildrudel werden von einem Leittier geführt. Dieses führt stets ein Kalb. Verliert es dieses, verliert es meist auch seinen Rang. Vor dem Setzen verlassen die hoch beschlagenen Tiere das Rudel und führen nach einigen Wochen das neue Kalb in die Rudelgemeinschaft ein. Zu Beginn der Brunft ziehen die Kahlwildrudel zu den gewohnten Brunftplätzen, auf denen sich nach und nach auch die Hirsche einfinden. Ein Platzhirsch beherrscht das Rudel, während die Beihirsche am Rande der Rudel mit mehr oder weniger Erfolg versuchen, zum Beschlag zu kommen. 

			Natürliche Feinde des Rotwildes sind bei uns der regional wieder vorkommende Luchs und der Wolf. Während der Wolf Tiere aller Altersstufen erbeutet, beschränkt sich der schwächere Luchs in der Regel auf das Reißen von Kälbern.
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			Jahreszyklus

		

		

			Steckbrief Rotwild

	
		
			
			

		

		
			Körperbau: Paarhufer; Läufertyp; Gewicht bis 160 kg, ♀ bis 90 kg (aufgebrochen).

			Sinne: Rotwild hört sehr gut (bewegliche Lauscher). Gesichtssinn gut, erkennt aber unbewegliche Objekte relativ schlecht. Geruchssinn sehr gut.

			Lautäußerungen: Schrecken als Warnlaut, Mahnen als Kontaktlaut, Röhren (nur Hirsche) in der Brunft als Kontaktlaut und Drohgebärde, Klagelaut, hauptsächlich bei Kälbern.

			Lebensweise: Hierarchische Rudelbildung; ganzjährig Kahlwildrudel aus Tieren, Kälbern, Jährlingen und gelegentlich auch 2-jährigen Hirschen; Hirsche bilden eigene Rudel, die sich vor der Brunft auflösen und später wieder finden. Teilweise saisonale Wanderungen, nicht territorial.

			Ursprünglich und wo heute noch möglich weitgehend tagaktiv, in den meisten Rotwildgebieten jedoch vorwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Stellt sich im Sommer habitatabhängig auch im Feld (Raps, Getreide) ein.

			Fortpflanzung: Geschlechtsreife mit 16−18 Monaten; Brunft Mitte September bis Mitte Oktober, Dauer etwa 3–4 Wochen, Tragzeit 34 Wochen (8–9 Monate), 1 Kalb, sehr selten 2; Setzzeit mehrheitlich im Juni; Säugedauer rund 6 Monate.

			Nahrung: Intermediärtyp – Gräser und Kräuter, Triebe, Knospen, Blätter, Nadeln, Rinde, Hackfrüchte, reifendes Getreide, Raps, Erbsen; Nahrungsaufnahme wenig selektiv.

			Geweihzyklus: Geweihabwurf Ende Februar/März, Hirsche vom 1. Kopf April/Mai. Geweihaufbau etwa 140−170 Tage.

			Zahnformel:	[image: ] 
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			Verbreitungsgebiet

		

		

		

			Äsung: Ursprünglich bewohnte unser Rotwild Baumsavannen. Beim Äsen nutzt es daher als Intermediärtyp den Gras- und Kräuteraufwuchs offener Flächen. Im Wald besteht seine Äsung daneben auch aus Trieben von Laub- und Nadelhölzern, Pilzen und Waldfrüchten aller Art, wie Eicheln, Bucheckern, Wildobst oder Vogelbeeren. Im Felde kann Rotwild an Kartoffeln, Rüben, Mais, Hafer und Erbsen zu Schaden gehen. In Notzeiten verbeißt es vermehrt Laub- und Nadelholzkulturen. Durch Abschälen von Rinde junger Waldbäume (Sommer- und Winterschälung) sind erhebliche und nachhaltige Schäden möglich.

			Wie bei allen Wiederkäuern wechseln beim Rotwild Äsungs- und Wiederkäuphasen ab. Daraus ergibt sich ein Äsungsrhythmus, in dem mehrmals täglich Perioden der Äsungssuche mit Ruhezeiten abwechseln. Wo Rotwild durch menschliche Störungen an dieser Periodik gehindert wird, kommt es zu Verhaltensänderungen (Umstellung zum Nachttier), zu gesundheitlichen Schäden im Verdauungstrakt und vermehrten Wildschäden.


				[image: ]

			Der Rothirsch ist biologisch erst ab dem 12. Kopf jagdbar – und dann im Alter sicher anzusprechen.

		

			

			Sinne und Lautäußerungen: Rotwild hört (vernimmt) und riecht (windet) sehr gut.


OEBPS/Images/dgi_211_3.jpg
Hasenartige (z. B. Wildkaninchen)

Zahnformel
(Kaninchen)

2033
=28 >
1023 D St






OEBPS/Images/form_218.png





OEBPS/Images/dgi_193_1.jpg
Gamsbock %74 Brunftfeige Rehibock < Stimdriise

—
=

Laufbiirste >

A H
Zwischen- ase
zehendrise  Pigmentdriise b/,

A
Backenorgan
A

Analdrise





OEBPS/Images/dgi_219.jpg
Krone.

Mittelsprosse

Eissprosse
Augsprosse

Lauscher
Lichter

Decke. Aser
- Tréger
Mahne

Spiegel

Brunftrute —;

Vorderlauf






OEBPS/Images/dgi_202_1.jpg
Herz von Saugetieren 1,2,3 vendses Blut
zum Herzen

6 4 vendses Blut
zur Lunge
5 5 arterielles Blut
rechte  3-- G 0 g® 4 von der Lunge
2 zum Herzen
6+7 arterielles Blut
in den Korper

linke Herzvorkam-
mer mit Herzohr (H)

linke
Herzkammer

rechte
Herzkammer

--»  Strémungsrichtung des Blutes





OEBPS/Images/dgi_211_2.jpg
Fleischfresser (z. B. Fuchs)

Zahnformel
(Fuchs)

3142

Fangzahn .
(| ReiBzahn





OEBPS/Images/dgi_198.jpg
Wege der Nahrung

oberer
Pansensack

Psalter oder
Blatter-

magen Pansen-  unterer
Labmagen vorhof Pansensack

m—— cinkommende, grob zerkleinerte Nahrung

====== Durchmischung und zum Wiederkauen
gelangende Nahrung

w==smse \Viedergekauter, zur enzymatischen Ver-
dauung kommender feiner Nahrungsbrei






OEBPS/Images/dgi_205_2.jpg
12 3

Bér, Fischotter, Robben, Rind

Prinzip des
Nierenaufbaus
auf der
Schnittflache






OEBPS/Images/dgi_211_4.jpg
Allesfresser (z.B. Schwarzwild)

Zahnformel (Schwarzwild)
3143

3143

=44

Kleine Lticke

'
Prémolaren  ; Molaren





OEBPS/Images/801_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_209_1.jpg
blinde Region ca. 20°
Taube

totales
Sehfeld
ca. 340°

A

binokulares Sehen vorne ca. 24°





OEBPS/Images/dgi_202_2.jpg
Herz von Hiithnervégeln

12 2 142 arterielles Blut
5 in den Korper
3 vendses Blut

aus dem Korper

rechte 3__.

Herz- . zum Herzen
vorkammer 4 vendses BIP!
linke aus dem Korper
rechte Herz- zum Herzen
Herzkammer kammer 5 vendses Blut
vom Herzen
zur Lunge

------ - Stromungsrichtung des Blutes





OEBPS/Images/dgi_218.jpg





OEBPS/Images/dgi_212_2.jpg





OEBPS/Images/dgi_211_1.jpg
Wiederkduer (z. B. Rehwild)

Zahnformel
(Rehwild)

0033 @
=)
3133 e

O

GroRe Liicke

4 Schneidezdhne

(1 umgeformter
Eckzahn)

'
Prémolaren 1 Molaren





OEBPS/Images/dgi_201_1.jpg
Leber

1 linke Leberhélfte
1alinker AuBenlappen
1b linker Innenlappen

Muffelwild, 2 rechte Leberhélfte

Steinwild 2arechter AuBenlappen
2b rechter Innenlappen

3 Anhangslappen

4 Gallenblase

5 Mittellappen

@ Blutgefa

Gamswild

Hase, Kaninchen





OEBPS/Images/803_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_211_5.jpg
Insektenfresser (z.B. Igel)

Gebissaufbau
wie Fleischfresser





OEBPS/Images/802_JP.jpg





OEBPS/Images/804_JP.jpg





OEBPS/Images/805_JP.jpg





OEBPS/Images/806_JP.jpg





OEBPS/Images/807_JP.jpg





OEBPS/Images/808_JP.jpg





OEBPS/Images/809_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_204_2.jpg
Milz

Milz von Cerviden

Milz vom Schwarzwild

— Milz von Hasenartigen

’ Milz von Hiihnervégeln





OEBPS/Images/dgi_212_3.jpg





OEBPS/Images/dgi_191_4.jpg
Raubtiergebiss (Hund)
P4 im Oberkiefer und My im Unterkiefer — ReiBzahn

bl I3 C_P P Pa Py M M






OEBPS/Images/S-217_Rothirsch-Brunft-Kahlwild.jpg





OEBPS/Images/dgi_201_2.jpg
® BlutgefaB

Hirscharten

Schwarzwild

‘ Hihner






OEBPS/Images/405_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_191_3.jpg
Allesfressergebiss (Schwarzwild)
ol Iz C P P Py P My My Mg






OEBPS/Images/D_022_61A.jpg





OEBPS/Images/401_JP.jpg





OEBPS/Images/403_JP.jpg





OEBPS/Images/GU_logo4.jpg
BLV





OEBPS/Images/dgi_205_1.jpg
Nieren

AuBenansicht nach dem Herauslésen aus der Kapsel

Nierenarterie
Nierenvene
Harnleiter
Nierenbecken
(nur Schalenwild
und Haarraubwild)
Nierenmark
Nierenrinde

AN =

o o

12
wiederkauendes Schalenwild, Haarraubwild

Schwarzwild






OEBPS/Images/dgi_191_2.jpg
Wiederk&uergebiss (Rotwild)
Eckzahn (C) im Oberkiefer — Grandel






OEBPS/Images/dgi_215.jpg





OEBPS/Images/Ka_W043_Rotwild.jpg






OEBPS/Images/dgi_207_1.jpg






OEBPS/Images/dgi_207_2.jpg
Ordnung Schalenwild

/\
Alesfresser
-
Familien Boviden — Homtdger
Arten Gamswild Schwarzwild
Muffelwild
Steinwild

Wisent





OEBPS/Images/810_JP.jpg





OEBPS/Images/811_JP.jpg





OEBPS/Images/logo.jpg
Ein Unterchmen der
GANSKE VERLAGSGRUPPE






OEBPS/Images/799_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_197_3.jpg
Huhnermagen
1

1 Schlund

2 Driisenmagen
3 Muskelmagen
4 Magenausgang
5 Zwolffingerdarm





OEBPS/Images/dgi_204_1.jpg
Wichtige Lymphknoten im Tierkorper
(hier Kitz)

# wichtige tastbare Lymphknoten
@ die wichtigsten nicht tastbaren Lymphknoten
= Thymus (Bries)

1 Lymphknoten an

der Ohrspeicheldriise
2 Unterkieferlymphknoten
3 obere Halslymphknoten
4 Buglymphknoten
5 Achsellymphknoten

6 Lymphknoten entlang
der Hauptschlagader

7 Kniefaltenlymphknoten

8 Leistenlymphknoten

9 Kniekehllymphknoten

10 Thymus





OEBPS/Images/dgi_186.jpg





OEBPS/Images/812_JP.jpg





OEBPS/Images/dgi_191_1.jpg
[_‘T— Reibeflache

Kauranddentin

Ersatzdentin

Schmelz
Zahnbein
Zahnhohle:

Zahnfach
Zement

Wurzelkanal

Unterkieferknochen:

I Krone

— Hals

FWurzel






OEBPS/Images/dgi_195.jpg
Nasanboin — W\ stimbain
[ o scharabein
H Hinterhauptbein

— Halswirbel Lendenvibel

Brustuirbel Kreuzbein
Unterkiferknochen — Schwanzvirbel
» 5 -

Hiftbein

Schulterblatt
1. Rippe
Brustbein
Oberarmknochen
Ellbogengelerk
Unterarmknochen S Unterscheil-

Oberscherkel-
knochen

Kniegelenke

VorderfuBwurzelgelenk sgmﬂ'
Telematakarpal-

VordermittlfuBknochen knochen Hintermittel-

fuBknochen
Fesseigelenk

A}

Fesseigelenk.






OEBPS/Images/dgi_197_2.jpg
Wiederkauermagen
(von oben rechts
gesehen)

1 Einmindung
des Schlundes

2 Pansen

3 Netzmagen

4 Blattermagen

5 Labmagen

6 Zwolffingerdarm

7 Leber

8 Milz

Wiederkauermagen
(von unten links 5
gesehen) f





OEBPS/Images/dgi_190_2.jpg
Ordnung:

Unterfamilie
sechte Marderc

»Stinkmarderc

Raubtiere (Carnivora) - (jagdlich: Raubwild)

Rotfuchs (Vulpes vulpes)

Wolf (Canis lupus)
Marderhund (Nyctereutes procyonoides)
Waschbar (Procyon lotor)
Braunbar (Ursus arctos)
Baummarder (Martes martes)
Steinmarder (Martes foina)
Fischotter (Lutra uira)

Dachs (Meles meles)

Ilis (Mustela putorius)

Nerz (Mustela lutreola)

Mink (Neovison vison)
Hermelin (Mustela erminea)
Mauswiesel (ustela nivalis)
Luchs (Lynxlyn)

Wildkatze (Fels sibestris)

Familie: Hundeartige (Canidae)
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Klasse: Séugetiere (Mammalia)
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Familie: Hasen (Leporidae)

Familie: Homchen (Sciuridae)
Familie: Bber (Castoridae)
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Familie: Wahimause (Microtidae)
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